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Im  BKS nachgefrag t :
Chr is t ian  Aeber l i  zum
«Bi ldungsk leeb la t t»

Christian Aeberli, Projektleiter Bildungskleeblatt und Leiter der Abteilung Volksschule,

zieht nach dem Start der Vernehmlassung eine erste positive Bilanz und sieht noch viel Arbeit

auf das Projektteam zukommen.

Was beschäftigt sie zurzeit am meisten

als Projektleiter?

Das ist die Planung der nächsten Projekt-

phase. Wir haben bis Mitte Dezember in-

tensiv am Planungsbericht Bildungsklee-

blatt gearbeitet. Jetzt geht es darum, den

Schwung mitzunehmen und die weiteren

Schritte zu planen.

Das Projektteam kann sich also in der Zeit

der Vernehmlassung keine Ruhe gönnen?

Nein, denn jetzt steht Wichtiges an, es geht

um die Rechtserlasse und Detailfragen.

Bei den Tagesstrukturen geht es beispiels-

weise darum zu definieren, wie ein Eltern-

beitragsreglement aussehen könnte. Oder

wie der Übertritt in die Oberstufe geregelt

sein könnte. Auch beim Elitegymnasium

sind weitere, inhaltliche Fragen noch of-

fen. Es gilt zu analysieren, welche Gesetze

und Verordnungen durch das Bildungs-

kleeblatt Änderungen erfahren würden.

Und schliesslich müssen die Gesetzestexte

formuliert werden.

Sie waren auch bei einer grossen Bildungs-

reform des Kantons Zürich beteiligt, die 2002

an der Urne abgelehnt wurde. Welche Pro-

gnosen stellen Sie für einen Volksentscheid

im Kanton Aargau?

Die Ablehnung im Kanton Zürich fiel ganz

knapp aus. Das Verständnis in der Bevölke-

rung gegenüber neuen Bildungsideen war

damals viel weniger vorhanden. So wa-

ren beispielsweise die frühere Einschulung

oder die Notwendigkeit von Tagesstruktu-

ren viel umstrittener als heute. Es wehte

schlicht ein anderer Zeitgeist. Zudem ist

es nicht gelungen, in einen konstruktiven

Dialog mit den Lehrpersonen und der Be-

völkerung zu treten.

Das heisst, Kommunikation spielt eine

grosse Rolle?

Ganz genau. Im Kanton Aargau haben wir

uns von Anfang an bemüht, die Lehrper-

sonen und Gewerkschaften einzubeziehen.

Bildungsdirektor Rainer Huber ist diese

gegenseitige Information und das Erstneh-

men der Anliegen der verschiedenen Part-

ner sehr wichtig.

Und wie schätzen sie nun die Chancen des

Bildungskleeblatts im Kanton Aargau ein?

Wir haben das Reformpaket Bildungsklee-

blatt sehr gründlich vorbereitet und die

Regierung hat sich sehr sorgfältig und aus-

führlich damit auseinandergesetzt. Der

Planungsbericht ist umfassend und detail-

liert. Damit liefert der Bericht eine wirklich

gute Entscheidungsgrundlage. Ich denke,

dies wird sich auszahlen.

Zurück zur Kommunikation: Auf welchen

Kanälen werden insbesondere die Lehr-

personen auf dem Laufenden gehalten?

«B ei  den Refor mprojekten des  Bi ldungskle eblatts  stehen die  Interessen der  Kind er
im Ze ntr um.»  Foto:  Nic  Kaufmann.
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In den nächsten Monaten sind rund vierzig

Informationsveranstaltungen geplant, die

Bildungsdirektor Rainer Huber zusammen

mit Mitarbeitenden des Departements

BKS bestreiten wird. So suchen wir in allen

Regionen den direkten Kontakt zu den

Lehrpersonen, aber auch zu den Behörden

und Eltern. Dies ist die Gelegenheit, um

auch einige Hinweise anzubringen, die ins

Projekt einfliessen werden. Im Internet

aktualisieren wir die Informationen zum

Bildungskleeblatt laufend, im SCHUL-

BLATT wird regelmässig berichtet und

im virtuellen Schulbüro informieren wir

ebenfalls. Eine umfassende und stets ak-

tuelle Information ist uns sehr wichtig.

«Kein Stein bleibt auf dem anderen»

hat eine der Schlagzeile zum Planungsbericht

geheissen. Wie beurteilen Sie die ersten

Reaktionen?

Wir durften überraschend viele positive

Reaktionen entgegennehmen. Auch aus

Kreisen, in denen ich mit grossem Vorbe-

halt gerechnet hatte, erhielten wir erstaun-

liche Rückmeldungen: So hat ein Bezirks-

schullehrer mit Jahrgang 1949 an einer

Infoveranstaltung gesagt, auf genau diese

Reformen hätte er die letzten 20 Jahre ge-

wartet. Gleichzeitig bleibt trotz Verände-

rungen ganz viel erhalten. Der Unterricht

bleibt nach wie vor das Fundament für

die Schule Aargau.

Gibt es trotz allem auch Ängste?

Die grössten Bedenken gehen in die Rich-

tung, dass hinter dieser Bildungsreform

ein Sparpaket versteckt sein könnte. Da-

mit ist die Befürchtung verbunden, dass

Stellen verloren gehen. Doch eher das

Gegenteil ist der Fall. Durch die Lektio-

nenzuteilung mit Sozialindex oder die

Eingangsstufe wird es mehr Lehrpersonen

brauchen. Das zweite Thema betrifft die

Löhne. Verschiedene Lehrpersonen wer-

den in neuen Schulstufen unterrichten.

Da wird es Anpassungen geben, die jetzt

noch nicht im Detail bekannt sind. Mit

diesen Unsicherheiten gehen wir sehr

sorgfältig um und schaffen möglichst

bald Klarheit.

Wie reagiert das Umfeld der Schule,

Eltern, Behörden oder Nachbarkantone?

Der Aargau wird als aktiver und mutiger

Kanton wahrgenommen, der die nötigen

Bildungsreformen wirklich an die Hand

nimmt. Der Aargau investiert in die Bil-

dung und setzt neue Massstäbe. Da nenne

ich als Stichworte die Eingangsstufe oder

die flächendeckenden Tagesstrukturen.

Wir haben viele positive Reaktionen er-

halten. Gleichzeitig betone ich nochmals:

Wir nehmen auch alle Bedenken sehr ernst.

Vor allem in den nationalen Medien

sorgte das Elitegymnasium und damit die

Separation der Besten für Aufmerksamkeit.

Anderseits setzt das Bildungskleeblatt ganz

stark auf Integration. Widerspricht sich

dies nicht?

Die Realschulen und Kleinklassen auf der

Sekundarstufe I werden häufig als «Rest-

schule» bezeichnet. Dort am Leistungsende

sammeln sich die Schülerinnen und Schü-

ler mit unterschiedlichen Problemen. Die-

ser Thematik begegnen wir mit der neuen

Struktur auf der Oberstufe und mit der

Lektionenzuteilung nach Sozialindex. Wir

machen also ganz konkret etwas für das

«untere» Leistungsende. Denn auch die

Bundesverfassung verlangt, dass jedes Kin-

der entsprechend seinen Möglichkeiten

gerechte Chancen erhalten und gefördert

werden soll. Diese Förderung muss natür-

lich auch für das «oberste» Leistungsende

gelten. Deshalb planen wir das Elitegym-

nasium für hochbegabte Schülerinnen und

Schüler. Die von uns vorgesehenen Mass-

nahmen widersprechen sich also nicht, im

Gegenteil, sie ergänzen sich.

Nichtsdestotrotz: Das Elitegymnasium

ist eine Separation?

Integration findet tatsächlich eher und

auch sinnvollerweise auf der Primarstufe

statt. Wir hatten auch bisher eine selektive

Sekundarstufe I. Durch die neue Struktur

wollen wir dort die weniger leistungsfähi-

gen Kinder unterstützen. Andere Kantone

bieten im oberen Leistungsbereich Lösun-

gen wie das Langgymnasium oder Gymna-

sien für künstlerisch oder sportlich Hoch-

begabte an. Letzteres kennt der Aargau ja

auch. Mit dem Elitegymnasium möchten

wir kognitiv begabten Schülerinnen und

Schülern eine spezielle Förderung anbie-

ten.

Die Standortfrage der Oberstufe wird die

Gemeinden beschäftigen. Gibt es dazu bereits

Modelle oder Berechnungen?

Diese Situationsanalyse gibt es, erstellt

von einer externen Firma und in enger Zu-

sammenarbeit mit anderen Departemen-

ten. Die Regos-Standorte sollen wo immer

möglich nicht angetastet werden. Gleich-

zeitig spielen die Verkehrsanbindung – auf

der Strasse, mit dem Velo oder dem öffent-

lichen Verkehr – und weitere Faktoren eine

wichtige Rolle bei den Modellberechnun-

gen. Das Ziel ist klar: Die Analysen sollen

zu einem wirklich guten Entscheidungsin-

strument werden. Die Arbeit befindet sich

in der Schlussphase und im Februar wer-

den wir den Gemeinden die Ergebnisse

präsentieren.

Der Fahrplan für das Bildungskleeblatt

ist ehrgeizig. 2010 soll die Umsetzung star-

ten. Wieso diese Eile?

Ja, dies ist tatsächlich sehr ehrgeizig. Doch

die gesellschaftlichen Herausforderungen

geben dieses Tempo vor. Dazu kommt,

dass solch grosse Reformvorhaben nicht

zu lange dauern dürfen, sonst geht bei allen

Beteiligten zwangsläufig der Schwung ver-

loren. Und ganz wichtig: Wir wollen die

Lehrerinnen und Lehrer nicht zu lange im

Ungewissen lassen. Sie haben ein Recht

darauf, möglichst bald zu wissen, wie die

zukünftige Schule Aargau aussehen wird.

M a r t h a  B r e m  u n d  N i c  K a u f m a n n ,

K o m m u n i k a t i o n  B K S

I N F O V E R A N S T A L T U N G E N
Z U M  B I L D U N G S K L E E B L A T T

Januar

||| Di, 23. Januar 2007: 19 bis 22 Uhr

Bremgarten, St.-Josef-Stiftung

Februar

||| Mo, 12. Februar 2007: 19 bis 22 Uhr

Reinach, Aula Pfrundmatt

||| Di, 13. Februar 2007: 19 bis 22 Uhr

Seengen, Mehrzweckhalle

||| Mi, 14. Februar 2007:  19 bis 22 Uhr

Zofingen, Gemeindeschulhaus

||| Mo, 19. Februar 2007: 19 bis 22 Uhr

Aarau, Oberstufenschulhaus

||| Di, 20. Februar 2007: 19 bis 22 Uhr

Spreitenbach, kath. Pfarreizentrum

||| Do, 22. Februar 2007: 19 bis 22 Uhr

Muri, Schulhaus Bachmatten

||| Mo, 26. Februar 2007: 19 bis 22 Uhr

Frick, Aula Schule Ebnet

||| Di, 27. Februar 2007: 19 bis 22 Uhr

Brugg, Schulzentrum Langmatt,

Turnhalle Au

||| Mi, 28. Februar 2007: 19 bis 22 Uhr

Wohlen, Chappelehofsaal

März

Do, 1. März 2007: 19.30 bis 22.30 Uhr

Oftringen, Mehrzweckhalle

A n m e l d u n g  u n d  I n f o r m a t i o n e n  u n t e r

w w w . a g . c h / b i l d u n g s k l e e b l a t t .


